
 M it einer solchen Anfrage hatte 
„Lyckeby“, die Genossenschaft 
südostschwedischer Kartoffel-

Farmer, wahrscheinlich nicht gerechnet: 
Ob es nicht eine Möglichkeit gebe, aus dem 
reichlich nachwachsenden Rohstoff, der 
Kartoffelstärke, ein gut verträgliches und 
energiereiches Sportgetränk herzustellen, 
wollten die Funktionäre der schwedischen 
Skilanglauf-Nationalmannschaft wissen. 
Vor allem die Marathonspezialisten mit 
ihren Rennen über 30 und 50 Kilometer 
oder den berühmten, rund 80 Kilometer 

langen Vasa-Lauf waren im umfangreichen 
Training für diese Rennen inzwischen an 
energetische Grenzen gestoßen. Mit Pasta 
allein ließ sich der enorme Bedarf von bis 
zu 8.000 Kilokalorien täglich kaum noch 
decken.

Vielseitiger rohstoff
Kartoffelstärke also – für die Chemiker 

bei Lyckeby, die ihren Rohstoff bisher für al-
les Mögliche, aber keine Sportlerspezialnah-
rung einsetzten oder ihn zur Weiterverwen-
dung an Großabnehmer auslieferten, eine 

interessante neue Herausforderung. Neben 
der Verwendung als Verdickungsmittel bei-
spielsweise in Fertiggerichten oder als Aus-
gangsstoff für bestimmte Zuckerarten fin-
det Stärke Verwendung in der Papier- und 
Wellpappe-Produktion, als Papierleim oder 
in jüngerer Zeit auch als sogenannter Bio-
kunststoff. Dort wird Stärke inzwischen zu 
kompostierbarem Einmalgeschirr, Füllstof-
fen oder Polstermaterial verarbeitet. Weite-
re Verwendungsmöglichkeiten ergeben sich 
durch den Einsatz als Bindemittel und Trä-
gerstoff in der Pharmaindustrie.

Entdeckung der Möglichkeiten
Abba, Schwedenstahl, Ikea – immer wieder haben Exporte aus dem größten skandina­
vischen Land in den vergangenen Jahrzehnten Standards gesetzt. Warum sollte das mit 
Vitargo, dem etwas anderen Kohlenhydrat aus schwedischer Gerste, nicht ebenfalls 
gelingen, fragt eine kleine Sportnahrungs-Firma in Kalmar.� von Jens Richter
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Stärke ist ein extrem langkettiges Koh-
lenhydrat mit einem Molekulargewicht 
von deutlich über 1.000.000 (zum Ver-
gleich: das Molekulargewicht der in 
den meisten heutigen Sportgetränken 
enthaltenen Zuckerarten liegt bei etwa 
500). Sie ist praktisch geschmacksneu-
tral und weniger schnell verfügbar als 
die meisten kurzkettigen Zuckerar-
ten. Lyckebys Chemiker suchten nach 
einem Kompromiss: Durch Aufspal-
tung der Stärke erzeugten Sie ein Mole-
kül, dessen Gewicht zwischen 500.000 
und 700.000 lag und das durch die im 
Magen-Darm-Trakt des Menschen vor-
handenen Enzyme relativ schnell zu 
verwertbaren Zuckern zerlegt werden 
konnte. Sie nannten es „Carbomax“, 
doch als sie am renommierten Karo-
linska-Institut in Stockholm anfragten, 
ob man ihr Produkt dort nicht testen 
wolle, bekamen sie eine Abfuhr: Kein 
Interesse, es gebe bereits zahlreiche 
Studien über die Aufnahme und Ver-
träglichkeit von Kohlenhydraten bei 
Sportlern, man verspreche sich keine 
neuen Erkenntnisse. Erst nach weite-
rem beharrlichen Drängen fand man 
sich bereits, doch eine vergleichende 
Studie durchzuführen – das Ergebnis 
war verblüffend: Weil „Carbomax“, be-
dingt durch seine Molekülgröße, im 
Vergleich zu Glukose eine wesentlich 
geringere Neigung aufweist, Wasser zu 
binden, waren die Sportler in der Lage, 
größere Mengen davon aufzunehmen 
und zu verwerten, als es die bisher üb-
lichen Sportgetränke erlaubten. Gleich-
zeitig war die Verträglichkeit des neuen 
Stoffs hervorragend – eine ideale Ener-
giequelle für Sportarten mit einem ho-
hen Energieumsatz.

Gut, aber unhandlich
Ein anderes Problem aber schien 

nicht so schnell zu lösen: Versuchte man 
nämlich, das Kartoffel-„Carbomax“ in 
Wasser zu lösen, bildete sich ein dick-
flüssiges Gel, das weder angenehm zu 
schlucken noch praktisch in der Hand-
habung war. Von einem sogenannten 
Ready-to-drink-Produkt war man also 
meilenweit entfernt und das Anrühren 
aus Pulver zum sofortigen Verzehr war 
aufwändig und sorgte bei den Sport-
lern für Akzeptanzprobleme. Versuche 
mit Wachsmais statt Kartoffeln brach-
ten diesbezüglich zwar etwas bessere 
Ergebnisse, doch die trinkfertige Lö-
sung erwies sich als chemisch nicht 
stabil genug. Erst mit dem Wechsel 
zum Grundstoff Gerste fanden Lycke-

bys Chemiker einen Kompromiss, der 
das Potenzial zum erfolgreichen Sport-
getränk zu haben schien.

Doch Lyckeby, die schwedische Bauern-
kooperative, war kein Spezialist in Sa-
chen Vermarktung für den sportlichen 
Endverbraucher: Falsche Packungsgrö-
ßen, unattraktive Geschmacksrichtun-
gen, fehlende Kontakte in die Szene – 
für einen Durchbruch auf dem Markt 
für Sporternährung brauchte man ei-
nen Partner. Man fand ihn im Ener-
gieriegel-Spezialisten „Energikakan“, 
der bald sogar sein Interesse bekun-
dete, die Rechte an dem inzwischen 
patentierten Produkt zu erwerben. 
Nach fast zweijährigen Verhandlun-
gen übernahm Energikakan am 1. Sep-
tember 2001 „Carbomax“. Rund eine 
Million Euro habe der Kaufpreis da-
mals betragen, erinnert sich Stefan 
Bengtsson, Geschäftsführer der Fir-
ma SWECARB, die die inzwischen 
unter dem Namen „Vitargo“ firmie-
rende Produktpalette vermarktet. Vi-
targo steht für die englischen Worte Vi-
tality (Lebenskraft), Target (Ziel) und 
Go (laufen, durchstarten) – an diesem 
Kunstwort habe man eine Weile her-
umgedacht, inzwischen habe sich ge-
zeigt, dass es „ein international kompa-
tibler und einprägsamer Markenname“ 
sei , sagt Bengtsson. Inzwischen ver-
zeichnet SWECARB einen Jahresum-
satz von rund 1.000 Tonnen und drei 
Millionen Euro. „Die Investition hat 
sich längst ausgezahlt.“

100 olympische Medaillen
Auf neun verschiedene Produkte 

hat Bengtssons vierköpfiges Team – 
Produktion, Verpackung und Versand 
laufen weiterhin direkt bei Lyckeby – 
die Vitargo-Palette inzwischen erwei-
tert. Den Kohlenhydrat-Mischungen 
zum Anrühren mit und ohne Elek
trolyt- oder Proteinzusatz hat SWE-
CARB analoge Energieriegel zur Seite 
gestellt und kann damit die Erforder-
nisse des modernen Ausdauersports 
gut abdecken. Doch die Hauptabneh-
mer für Vitargo-Rohstoff und -Produk-
te sitzen woanders: „Wenn wir ein Kilo 
Vitargo an Läufer, Radfahrer, Skilang-
läufer oder Triathleten abgeben, ver-
kaufen wir im gleichen Zeitraum das 
Fünffache im Fitness- und Bodybuil-
ding-Segment“, so Bengtsson. Dort 
sei man für das Thema der gesunden 
Sporternährung wesentlich sensibler. 
Auf dem schwedischen Markt für 
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Sporternährung lägen Vitargo-Produkte 
inzwischen ganz vorn, obwohl man bis-
her auf jegliches Sponsoring verzichtet 
habe. „Es hat sich längst herumgespro-
chen, dass unser Produkt eines der bes-
ten ist“, sagt Bengtsson selbstbewusst und 
ist sogar davon überzeugt, dass „bis zu 100 
olympische Medaillen auf das Konto von 

Sportlern gehen, die in Training und Wett-
kampf unsere Produkte nutzen – auch, 
wenn die Trinkflaschen meistens ein an-
deres Logo zeigen“.

„Vitargo inside“
In Deutschland hat MyVitargo Im-

port und Vermarktung der Produkte aus 
Schweden übernommen. Lediglich das 
Fertiggetränk wird direkt in Deutschland 
hergestellt. Hauptabnehmer des im nord-
rhein-westfälischen Selm beheimateten Un-
ternehmens sind allerdings – anders als im 
„Vitargo-Mutterland“ – Ausdauersportler. 
„Das Wissen über die Schlüsselrolle, die die 
Ernährung für Wettkampfleistung und Er-
holung spielt, hat hier in den vergangenen 
Jahren deutlich zugenommen“, sagt Micha-
el Bodingbauer von MyVitargo. „Drei Vier-
tel unseres Umsatzes machen wir heute im 
Laufsport, Triathlon und Duathlon. Darauf 
ist die Produktpalette ja auch optimal abge-
stimmt.“ Doch auch Ruderer, Skilangläu-
fer, Handballer, Fußballer und Tennisspie-

ler zählt MyVitargo zu seinen Abnehmern. 
Die Kraftsport-Szene in Deutschland bezie-
he ihre Produkte dagegen über die inzwi-
schen in den Niederlanden beheimatete Fir-
ma BMS, die lediglich den Vitargo-Rohstoff 
aus Schweden bezieht und weiterverarbei-
tet. „Da kommt man sich nicht ins Gehe-
ge“, sagt Bodingbauer. Obwohl es „manch-
mal schon ein bisschen verrückt“ sei, wenn 
sich herausstelle, über welche Umwege Mit-
bewerber an den Rohstoff kämen. „Wenn 
deutsche Firmen auf dem englischen Markt 
Vitargo einkaufen, kann daran keiner et-
was ändern.“

Also „Vitargo inside“ und auf dem Hauptla-
bel der Flasche eine etablierte Weltmarke? 
„Nicht die schlechteste Lösung“, findet Ste-
fan Bengtsson: „Natürlich wäre es schön, 
wenn eines Tages einer der ganz Großen 
wie die US-Marke Coca-Cola sich dazu 
durchringen könnte, den Billigzucker in 
seinen sogenannten Sportgetränken durch 
Vitargo zu ersetzen.“ Sollte es dazu kom-
men, müsste sich Lyckeby, die südost-
schwedische Kartoffelfarmer-Kooperative, 
allerdings schleunigst um einige Getreide-
Großbauern verstärken.

Aufwändige Suche nach neuen Formeln:  
Das Entwicklungslabor des schwedischen 
Vitargo-Fabrikanten Lyckeby
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